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Sonniges Wochenende 


Don der D.D.A.-Gagung in Slbing 


Einzug der Banner und Wimpel zur abendlichen Feierſtunde 


— 


Teilnehmer aus dem Saargebiet im großen Feſtzug 


Ein Feſtwagen der Rheinländer 


IL DEHERN ZEIT 


0 


Deutsche Jugend im deutschen Osten 


Diele Tauſende, Jung und Alt aus allen Teilen Deutſchlands 

und Sſterreichs, waren zur Jahrestagung des Vereins für das 
Deutſchtum im Auslande nach Elbing geeilt. Sie erlebten 
den deutſchen Often bei ſtrahlender Pfingſtſonne, Oſtpreußens 
grüne Fluren und dunklen Wälder, ſeine lachenden Seen. 
War doch der Tagungsort Elbing gleichzeitig der Aus- 
gangspunkt für viele Streifzüge in dies Grenzland hinein, 
das den meiſten Deutſchen immer noch jo fremd iſt. Nun 
wird das ſtarke Erleben deutſchen Volkstums und 
deutſchen Oſtlandes zurückfluten in alle Gaue der Heimat 
und weiter ſchwingen in tauſenden deutſcher Familien. 
Oſtpreußen aber hat geſpürt, daß es im übrigen 
Deutſchland nicht vergeſſen iſt Dr. K. 


Emir Feiſal, der Vizekönig von Hedſchas, ein 
Sohn Ibn Sauds, hatte kürzlich der deutſchen Reichs⸗ 
hauptſtadt einen politiſchen Beſuch abgeſtattet 
Rechts: Emir Feiſal (X) mit feinem Gefolge nach 
ſeiner Landung auf dem Flughafen Tempelhof 


Die mit arabiſchen Schriftzeichen bedeckte Rieſen⸗ 
flagge des hohen Gaſtes aus dem Morgenlande 


Aufnahme: Dletrich, Frellaſſing 
beim Pfingſtſingen in Hildesheim 
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ach dem WDolkenbruch bei Koblenz 
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on der Eröffnung der großen Berliner Volks⸗Sommerſchau „Sonne, Luft und Haus für Alle“. — Der König von Italien eröffnete kürzlich die deutſche Kunſtausſtellung 


1 
der be 106 Maſſenfreiübungen der Kinder vor einer großen Zuſchauermenge in der Villa Maſſimo in Rom. — König Wiktor wird bei feiner Ankunft in 
Sängerfü der Akademie von den Kindern des Direktors mit einem Blumenſtrauß 
Guſtav zii 7 begrüßt. Hinter ihm der deutſche Botſchafter in Rom, v. Schubert 
Zunzer ze Naen rechts: Katzenaugen für Straßenkehrer. Die Stadt Leipzig hat für die Straßenfehrer, die in der 
Vorſtan ct die eingeführt, die fie vor dem Aberfahrenwerden ſchützt. Die 
Salz- Straßenkehrer tragen an 


den Hacken und am Gummi⸗ 
ſchieber Katzenaugen, die 
den Autolenker ſchon aus 
weiter Entfernung auf den 
Kehrer aufmerkſam machen 


Links: 

Vom Torgauer „Ge— 
harniſchten-Feſt“. Die 
Stadt Torgau beging kürz⸗ 
lich ihr berühmtes Volksfeſt, 
„Der Auszug der Gehar⸗ 
niſchten“. Das Feſt wird ge⸗ 
feiert zur Erinnerung an 
frühere Heldentaten Tor- 
gauer Bürger. Die Bürger⸗ 
kompagnien, die auf eine 
Geſchichte von mehr als 
500 Jahre zurückblicken, 
erſcheinen zu dieſem Feſt 
mittelalterlich bewaffnet in 
den alten Rüſtungen, die 
im Beſitze lang eingeſeſſener 
Familien heute noch auf⸗ 
bewahrt werden. Das Feſt 
wird gefeiert zur Gr» 
innerung an die Eroberung 
der Stadt Wurzen durch die 
Torgauer Bürger im Jahre 
1542. — Einmarſch der Ge⸗ 
harniſchten in die Stadt 


Fine Stadt 
ohne Brillengläser? | 


ürftenberg in Mecklenburg will in Deutſchland die 

erſte Stadt werden, die Brillenträger mehr und 
mehr verſchwinden läßt. Hier ſollen nämlich nach einer 
neuen Behandlungsmethode im Augenſanatorium 
Sehſtörungen, wie Kurzſichtigkeit, Weitſichtigkeit, 
Schielen, Augenzittern und andere funktionelle Augen⸗ 
erkrankungen ſo weit gebeſſert, daß die Patienten 
ohne Glas wieder vollſtändig und gut auskommen 
können. — Die Behandlung nach der neuen Methode 
beſteht hauptſächlich in der Erlernung zum richtigen 
Sehen, durch Augenübungen nach beſtimmten Regeln, 
ferner durch Lichttherapie, Pſychotherapie und Heilung 
von Leiden, die auf die Funktion der Augen einen 
ungünſtigen Einfluß ausüben, wie Nierenleiden, 
Diabetes, Nervenkrankheiten uſw. 

Die Heilftätte Fürſtenberg i. M. iſt gleichzeitig 
als Forſchungsinſtitut gedacht. Die Meinungen der 
Fachärzte darüber ſind allerdings noch ſehr geteilt. 
Jedenfalls ſtellt die Heilſtätte einen neuen Verſuch dar, 
deſſen Zuverläſſigkeit noch erprobt werden muß. Den 
gegenwärtig noch ſehr lebhaften Meinungsſtreit wird 
die neue Heil⸗ 
weiſe erſt dann 
beenden können, 
wenn ſie, was 
die Zukunft erſt 
erweiſen muß, 
wirkliche Erfolge 
erzielt 
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Eine Abungsſtunde im Freien 


Eine bezeichnende Abung der => 

neuen Augenheilweiſe: „der große 
Schwung“. Während des Bruchteils 
der Bewegungszeit muß das Auge 
alles Geſehene im Blick feſthalten 


— Sonnen- 
beſtrahlung, 
die von einer 
Schweſter 
überprüft 
wird, 
ſoll helfen 


£ Fürſten⸗ 

ö 2 berger 

6% 9 Kinder bei 
W ER Sehübungen 


Feinarbeit 
von Natur 


und Menjdh 


ir Menſchen find ungeheuer ſtolz auf unſer Können. 
Wẽ᷑̃ Aber die Natur iſt uns voraus. Sie ſchafft nicht nur 

Werke, die gewaltiger ſind als alle menſchliche 
Arbeit, ſondern ſie macht auch die geringſten Feinheiten viel 
genauer, als wir es vermögen. 

Mit dem bloßen Auge kann man dieſe großen AUnterſchiede 
nicht erkennen. AUnſere mikroſkopiſchen Aufnahmen zeigen 
Gegenſtände in dreihundertfacher Vergrößerung. 

Ein paar Salzkörnchen, die von der feinſten Mühle zermahlen 
worden ſind, ſehen im Vergleich zu den Sonnenſtäubchen wie 
mächtige Felsblöcke aus. 

Moch kraſſer wird der Unterſchied, wenn wir die lebende 
Natur betrachten. Welch rieſiger Triumph der Technik war die 
Gewinnung der Kunſtſeide. Die Seidenraupe, von jeher die 
einzige Belieferin des Fadens für die feinſten Kleiderſtoffe des 
Menſchen, wurde durch Maſchinen erſetzt. Der Techniker, der 
aus flüſſigem Stoff den erftarrenden Kunſtſeidenfaden gewinnt, 
ihn ſpinnt und dann zu dem glänzenden Seidenſtoff webt, 
trat mit der Raupe in erfolgreichen Wettbewerb. Wohl ſieht 
der Kunſtſeidenfaden in der dreihundertfachen Vergrößerung 
wie ein Tau aus, doch iſt er noch nicht einmal ein Zehntel- 
millimeter ſtark. Das Geſpinſt der Seidenraupe zeigt uns erſt, 
was wirklich fein geſponnen iſt. Da kann die Technik nicht mit, 
wir müſſen auf die Natur zurückgreifen. 

Die Spitze jedes Gegenſtandes hat in der Vergrößerung Grenzen. 
Wieviel feiner arbeitet aber auch hier wieder die Natur als der 
Menſch. Aber ſpitz und auch ſcharf ſind relative Begriffe. 

Scheinbar kennt die Natur keine gerade Linie, erſt der Menſch 
mit den Landſtraßen, Schienenſträngen und Dämmen hat ſie 
hineingetragen. Jedoch die Feinheiten ſehen wir erſt, wenn die 
Schalenſtruktur der Diatomeen (eine Gruppe der Algen) gegen 
die feinſte Ziſelierarbeit geſtellt wird. Hier hat die Natur ihre 
Linien und Kreiſe mit einer derart verblüffenden Präziſion 
gezogen, daß dagegen ſelbſt die in aller Welt bewunderte 
italieniſche Filigranarbeit plump erſcheint. 

Vollkommen iſt nur das, was ſeinen Zweck erreicht. Darum 
müſſen wir vorſichtig ſein, jetzt zu behaupten, daß die Natur 
vollkommener ſchaffe als der Menſch. Die Zwecke des Menſchen 
kennen wir, die der Natur ſind uns verſchloſſen. Natur und 
Menſch ſind in ihrem Schaffen darum kaum vergleichbar; doch 
ſchadet es nichts, an dem einen oder anderen Beiſpiel den 
Anterſchied der menſchlichen, zielbewußten aber groben Arbeit 
gegenüber dem unendlich feinen und zarten Leben und Weben 
der Natur zu zeigen. 


Sonderbildbericht für unſere Illuſtrierte von Hans Ballin 


Indiſches Gras. => 
Das nennt die Natur 
ſcharf geſchliffen 
(300 fache Vergrößerung) 


+. Eine überzogene 
(überſchärfte) Klinge 
eines Raſiermeſſers 


So arbeitet dle Natur und lo der Menlch 


Sämtliche Aufnahmen 300 fach vergrößert 


Giftſtachel einer Stechmücke 


Zwei Spitzen von Nähnadeln 


Staub 
auf feuchter Gummiplatte aufgefangen. 
Das nennt die Natur fein gemahlen 


Feinſtes gemahlenes Tafelſalz 


Ein feiner Kunſtſeidenfaden 


Diatomeen (Tierchen am Meeres- Feinſte italieniſche Filigranarbeit 


grunde), eine Gruppe der Algen 


Hedi und die Perlen, Von d Bei 


ie fuhren nun ſchon mehr als zwei Tage in dem internationalen Zuge 
8 und immer wieder hatten ſie ſich an demſelben Fenſter des ſchmalen 
Wagenganges wie zufällig getroffen. Hedi hatte das eigentlich ganz 
elbſtverſtändlich gefunden und nicht mit einer Silbe darüber nachgedacht. 
Bill dagegen war grübleriſcher veranlagt und machte ſich ſeine Gedanken. Jetzt 
tanden fie wieder an ihrem Fenſter und Bill hob den Kopf und hoffte, Hedi in 
vie Augen zu ſehen. „Wiſſen Sie eigentlich, Fräulein Hedi, daß wir ſchon durch 
ven Korridor find und Sie abends in Aachen ankommen?“ Sie ſah wie ver⸗ 
oren in die fliegende Landſchaft und nickte nur ernſt mit dem Kopf. — Bill 
var enttäuſcht. Dieſem reizenden Weſen war nicht beizukommen. So ſehr er ſich 
bemüht hatte, fie blieb geradezu krankhaft unperſönlich. Zum Teufel, dachte er, bin 
ch denn ein jo häßlicher, abſcheulicher Kerl, daß 
ich auf dieſes liebe Ding keinen Eindruck machen 
kann? And heute Abend geht fie fort auf 
Nimmerwiederſehn? — Gerade wollte er einen 
erneuten Vorſtoß wagen, da wandte ſich ihm 
ſeine Nachbarin zu. „Sie müſſen mich einen 
Augenblick entſchuldigen, Herr Houven, ich will 
in mein Abteil und das Ankunftstelegramm 
an meine gute Mama ſchreiben!“ — Weg war 
fie. Auch das noch. Wer weiß, wie lange fie 
fortblieb. Das fehlte gerade noch — eine län⸗ 
gere Trennung in dieſen kurzen Stunden, die 
einem noch verblieben. Bill zermarterte ſich das 
Gehirn, wie er dieſen funkelnden Eisberg zum 
Schmelzen bringen könnte. — Was habe ich 
dummer Kerl eigentlich all die ganzen Jahre 
auf der Eiſenbahn gemacht? Zumal auf dieſer 
Strecke, die ich ſchon ein dutzendmal durch⸗ 
raſt habe. Stöße von Zeitungen und Büchern 
geleſen, gegeſſen, geſchlafen und wieder geleſen! 
— Statt ſich die ſchöne Welt anzuſehn und dieſe f 
reizenden Frauen, die gewiß oft ganz in ſeiner 
Nähe geweſen waren. Und nun endlich hatte 
er eine entdeckt und ſtand da, wie Karlchen vor 
dem Weihnachtsmann! — Dieſes blöde Geſchäft, | ih 
man hatte eben nie Zeit und Ruhe. And dabei 
führte fein Zweig direkt auf die Spa zu. Gr Altpreußiſche Huſaren 
war Großhändler in Schmuckketten, wie fie die 
Damen heute zu jedem Kleid paſſend tragen. Aber die Kontraſtfarbe zum Kleid, das 
war das A und O, dachte Bill grimmig, ſtatt daß man ſich den ſchimmernden Hals 
mit der Kette vorſtellte und die reizende Etage darüber mit den luſtigen Augen 
über dem kirſchroten Mund. — Ich bin ein kompletter Eſel aus mehreren Gründen, 
philoſophierte Bill, — erſtens habe ich all die Jahre verpaßt als ob man mir 
einen Kaffeewärmer über den Kopf gezogen hätte, und zweitens kann ich lächer⸗ 
licher Zwerg mangels Erfahrung dieſes entzückende Weſen nicht gewinnen! 
Freilich, dachte er, und feine Stirne verfinfterte ſich, wenn einem gleich gejagt 
wird, daß ihr noch niemand gefallen hat oder — daß ſie viel zu ſtolz wäre, 
mittellos und ohne auf eigenen Füßen zu ſtehen, einen Mann zu heiraten — — 
ja, was war da zu machen? Berdeubelte Sache! — Bill riß das Fenſter 
herunter. Jetzt wirft du deinen dummen Schädel etwas abkühlen, mein lieber 
Bill, und dann wird dir etwas Geſcheites einfallen oder du bleibſt eben ledig 
und kochſt dir deinen Grießbrei bis an dein ſelig Ende allein! — Will blinzelte 
in den Wind, ſeine Augen wurden immer luſtiger und mit einem Male fing er 
an, ſich verſchmitzt lächelnd die Hände zu reiben. In ſeiner Seligkeit über 
ſeinen guten Gedanken, den ihm das vorbeifliegende Sachſen geſchenkt zu haben 
ſchien, wo die Leute alle „helle“ ſind, merkte er gar nicht, daß das Ziel ſeiner 
Wünſche wieder leibhaftig neben ihm ſtand und ihn anredete. „Iſt Ihnen kalt, 
daß Sie ſich die Hände reiben?“ lächelte Hedi. Bill fuhr herum und ſtrahlte. 
„Nein, ganz im Gegenteil, ich freue mich wie ein Baby auf das Abendeſſen!“ 
„So . . .“ Aber das Geſicht des Mädchens flog ein Schatten. „Dann find 
Sie ja auch bald wieder allein“, ſetzte ſie ſcheinbar gleichgültig hinzu. Bill war 
freudig erſchrocken. Sollte fie dennoch ... das klang doch ein bißchen unecht! 
Gerade wollte er etwas erwidern, da trat der Kellner an Hedi heran: „Speiſen 
gnädige Frau heute abend?“ Hedi errötete. Jetzt wird ſie rot, weil er 
„gnädige Frau“ ſagt, — entzückend, dachte Bill und rief laut: „Jawohl, wir 
eſſen heute abend!“ Aber fein Gegenüber war ärgerlich, deshalb fragte Bill, 
der Zitate und ähnliches nun einmal nicht behalten konnte: „Iſt Ihnen ein 
Soldat über die Leber gelaufen oder was kränkt Sie?“ „Dieſe dummen Leute 
bilden ſich ſtets ein, unſereinem einen beſonderen Gefallen zu tun, wenn ſie uns 
mit „gnädige Frau' titulieren!“ Will lächelte und dachte, ſie ärgert ſich nur, 
weil ſie rot geworden iſt. Sie ſchien von ſeinem vergnügten Geſicht noch weniger 
erbaut zu fein. — „Sie ſcheinen wirklich allen Grund zu haben, ein glückliches 
Geſicht zu machen“, ſpottete fie. Aber er war obenauf. „Habe ich auch, Fräu⸗ 
lein Hedi, erſtens habe ich für heute abend etwas Schönes vor und zweitens 
freue ich mich, daß meine lange Reife nun bald beendet iſt!“ „Ich denke, Sie 
haben noch in Brüſſel zu tun?“ verſetzte Hedi. „Ja — allerdings“, antwortete 
er mit fröhlichem Geſicht, „aber — es iſt eigentlich nicht — ſo eilig.“ Er tat 
unbekümmert, aber das Mädchen durchfuhr ein freudiger Schreck. Nanu, mit 
einem Male, dachte ſie: ſollte er etwa in Aachen Station machen wollen? Er 
unterbrach ihre Gedanken. „Alſo, Fräulein Hedi, nun hören Sie, was ich heute 
Schönes vorhabe. Sie müſſen mir erlauben, heute abend im Speiſewagen mein 
Gaſt zu fein! Wir müſſen doch Abſchied feiern, nicht wahr“, ſagte er bedeutungs⸗ 
voll. „And ich will Sie gleich warnen, es mit mir zu verderben und etwa ab⸗ 
zulehnen. Ich handle nämlich mit dieſen modernen Schmuckketten für Damen⸗ 
kleider, die ich gerade im Orient eingeführt habe, und da könnte es ſich er⸗ 
eignen, daß ich Ihnen einmal eine recht ſchöne nach Aachen ſchicke. So eine 
feine aus Kriſtall, Ladenpreis 3.50 Mark — wie?“ Hedi ſah ihn lachend ins 
Geſicht. „Übernehmen Sie ſich nicht, mein Herr; aber jedenfalls ſcheint es ſich 
zu lohnen, Ihr Gaſt zu ſein! Ich werde alſo gern kommen, und wenn ich mein 
Studium beendet habe und ſelbſt verdiene, werde ich mich erkenntlich zeigen!“ 
Bill machte eine komiſche Verbeugung: „Sehr angenehm, gnädiges Fräulein! 
Wir haben längeren Aufenthalt in Erfurt, der Speiſewagen wird das große 
Hotel gegenüber dem Bahnhof ausplündern, damit wir köſtlich bewirtet werden 
können. — Und nun müſſen Sie mich entſchuldigen, denn ich will alles in die 


Holzſtich von Otto Vogel nach Adolf Menzel 


Wege leiten. Nur eine Frage habe ich noch: was eſſen Sie gern?!“ Hedi 
zuckte es ſchalkhaft um die Lippen, aber ſie war toternſt. Dann ſagte ſie raſch: 
„Kaninchen!“ Bill ſtutzte und machte ein Geſicht, als ob er auf einen Maikäfer 
gebiſſen hätte. Hedi lachte hell auf. „Nein — nein, es war Scherz! Machen 
Sie nur Ihre Speiſenfolge nach Gutdünken! Nur ein Gericht mag ich nicht 
leiden“, rief fie lachend und wandte ſich zum Gehen. „And das wäre?“ rief 
er ihr nach. „Sauren Elefantenſchwanz mit Schneegeſtöber!“ klang es ihm aus 
der Ferne entgegen. — Bill konnte ſich vor Begeiſterung nicht faſſen! Ein 
witziges Mädel! Ein reizendes Mädel, ein entzückendes .., die oder keine, 
jubelte es in ihm. Bill nimm dein bißchen Verſtand zuſammen, ſonſt mußt du 
deinen Grießbrei. .. und nun ans Werk. — Luſtig pfeifend, die Hände in 
den Taſchen, ging er dem Speiſewagen zu. Viel Zeit war nicht zu verlieren. 
Er mußte auch noch packen und die Sachen in den Speiſewagen bringen laſſen.— 
Zur verabredeten Zeit erſchien Hedi im Speiſewagen, wo Bill am geſchmückten 
Tiſch bereits wartete. Sie hatte ihr Reiſekleid 
mit einer ſchwarzen Abendtoilette vertauſcht 
und ſah mit ihrem weizenblonden Haar, das 
mit den dunklen Augen wundervoll kon- 
traſtierte, fabelhaft aus. Bill war ſprachlos. 
„Sie wollen gewiß ein armes Mädchen einmal 
recht verwöhnen, wie?“ rief ſie ihm lächelnd 
zu. Aber er proteſtierte. „Arm iſt nur, wer 
ſich arm fühlt! Solche kleinen Mängel gleicht 
die gütige Natur aus“, meinte er und muſterte 
fie ſtrahlend. „O, es gibt Sekt“! rief Hedi fröh⸗ 
lich und ſtreichelte die Flaſche, „den trinke ich 
ebenſo gern, wie ich ihn ſelten genoſſen habe!“ 
— Mit fröhlichem Geplauder ſetzten ſie ſich 
zu Tiſch. Die Suppe war ſchon aufgetragen. 
Aber Bill wurde bald ein bißchen zerſtreut 
und fingerte emfig in feiner Rocktaſche herum. 
Seine Nachbarin merkte nichts, weil ihre Augen 
die ſchönen Chryſanthemen liebkoſten, die in 
drei Farben eine geſchliffene Vaſe zierten. Aber 
dann kam ein unterdrückter Jubellaut, als der 
Kellner eine große Schüſſel mit Auſtern auf 
den Tiſch ſtellte. „Aber nein“, rief ſie begeiſtert, 
Sie kennen tatſächlich meine Leibgerichtel Wie 
haben Sie denn das geſchafft, Sie Zauber- 
künſtler?“ „Ganz einfach“, rief er luſtig und 
ein wenig beklommen, „ich telegraphierte vor- 
aus an das mir bekannte Erfurter Hotel und 
ſiehe da — da ſind ſie!“ „Fabelhaft“, ſtaunte Hedi und hob ihren Kelch, „alſo 
nun Profit auf unfere ſchöne gemeinſame Reife! — And damit Sie auch zu 
Ihrem Recht kommen, erlaſſe ich Ihnen die Abſchiedsrede!“ Bill nickte lebhaft, 
er war zu ſehr mit feiner rechten Hand in der NRodtafche beſchäftigt. Aber 
endlich war er fertig. „Sie find ein guter Menſch“, erwiderte er aufatmend; „ich 
kann nämlich gar keine Reden halten! Komiſch, es werden immer nur Relativ⸗ 
ſätze und die Leute ſagen ſtets hinterher, es wäre ſehr ſchön geweſen, weil man 
eigentlich gar nicht gemerkt hätte, wovon ich geſprochen hätte!“ Hedi wollte ſich 
totlachen und da fie gerade trank, verſchluckte fie ſich etwas. Jetzt war Bills 
Moment da. Glitzſchnell nahm er eine Auſter von ihrem Teller, packte ſchnell 
etwas hinein und ſtellte ſie ebenſo ſchnell mit dem harmloſeſten Geſicht an ihren 
Platz. Hedi, das Taſchentuch vor den Augen, hatte nichts gemerkt. Als ſie ſich 
beruhigt hatte, bemerkte er leichthin. „Den größten Genuß hat übrigens der 
Feinſchmecker, wenn er die Auſter im Munde mit der Zunge zerdrückt!“ „Das 
tat ich ſchon, Herr Lehrer“, rief ſeine Nachbarin fröhlich. „Bitte geben ſie acht!“ 
— Ausgerechnet nach Bills Schale griff ſie. Sie wandte ſich ihm zu und nahm 
die Auſter mit Kennermiene in den Mund. Plötzlich ſtutzte ſie und hielt den 
Mund ſtill. „In dem Tier iſt etwas Hartes vorhanden!“ Sie griff mit ſpitzen 
Fingern in den Mund. Bill tat, als ob er vor Überraſchung und Freude ſich 
nicht zu laſſen wußte. „Eine Perle, Sie Glückskind —“, rief er und beſtaunte das 
blanke Kügelchen in ihrer Hand. „Ich gratuliere von Herzen! Das iſt ja ein 
kleines Vermögen, Fräulein Hedi, nun find Sie gar nicht mehr arm; fie gehört 
ja dem Finder!“ Hedi war vor Staunen und ſreudigem Schreck ganz mit Rot 
übergoſſen. Ihre Hände bebten. „Iſt das denn wahr? Gehört fie mir wirklich? 
Solches Glück kommt zu mir, gerade heute?“, ſtammelte ſie verwirrt. Jetzt — 
dachte Bill! „Ja, gerade heute, das hat ſeine tiefere Bedeutung!“ Sie ſah ihn 
ſtrahlend an. „Glauben Sie ...“ „Aber ich bitte Sie — bisher haben Sie ſich 
ſo gerade noch durchgeſchlagen und Ihre Wünſche mußten unerfüllt bleiben und 
plötzlich — heute — ſitzen Sie neben mir und finden eine Perle, — ſehen Sie 
doch dieſes Lüſter, die iſt an die 5000 Mark wert!“ Hedi nickte glücklich und 
aß vor Nervoſität eine Auſter nach der anderen. In ihrem Kopf ſtürmte es. 
Nun war fie nicht mehr arm, nun war fie frei, konnte wählen .. Plötzlich 
wurden ihre Augen groß, mäuschenſtill ſaß fie da. Bill ſah fie an. „Was 
iſt Ihnen, Sie zittern ja?“ Da kam es ſtotternd von ihren Lippen und ihre 
Hand krampfte ſich um feinen Arm. „Noch — eine — Perle!“ Bill lief es eis⸗ 
kalt über den Rücken. „Noch eine Perle???“ Aber da lag ſie ſchon — noch 
etwas größer und glänzender neben ihrer Schweſter auf dem Tiſchtuch. Bill 
erſtarrte. Jetzt mußte der Schwindel herauskommen! Jetzt war er verloren. 
Nun gabs nur noch eins, — bluffen! So ein Zufall! Raſch beugte er ſich 
über die Perlen und wiegte langſam den Kopf. „Wir wollen uns nicht zu 
früh freuen — mir ſcheint nämlich, dieſe linke Perle — ſehen Sie einmal 
genau hin — iſt nicht echt. Ich verſtehe nämlich etwas davon.“ Ein 
wenig enttäuſcht klang es zurück. „Nicht echt?“ Aber da war das Unglück 
auch ſchon geſchehen, das fühlte Bill, als nach Sekundenpauſe Hedis Köpfchen 
herunterſchnellte. In ſich geduckt empfand er ihren bohrenden Blick und wagte 
nicht aufzuſehen. Drohend hob ſie den Finger. „Sagen Sie mal, mein Freund, 
wie kann eigentlich in eine Muſchel eine — unechte — Perle kommen??“ 
Jetzt ſchielte er vorſichtig von unten herauf in ihr Geſicht und ſah in lachende 
Augen und auf den zuckenden kleinen Mund. Aufſpringen wollte er, fie um⸗ 
armen, ſchreien, daß die eine Perle ja eine echte, eine gefundene ift... „In 
zehn Minuten Aachen!“ ſchrie der Kellner durch den längſt geleerten Speiſe⸗ 
wagen. Raſch legte Bill der Geliebten die Hand auf den Mund und zog ſie 
von ihrem Platz. „Ich fahre nicht mehr nach Brüſſel“, jubelte er, „ich muß Ihrer 
Mutter erſt erklären, wieſo eine unechte Perle in eine Muſchel kommen konnte — und 
mit Ihnen habe ich auch zu reden — Sie machen mir Konkurrenz!“ Lachend hakte ſich 
Hedi in feinen Arm. „Oho, mein Lieber, ich handle mit, echten Perlen!“ — 
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as Weben, früher eine oft geübte häusliche Tätigkeit der Frau, gewinnt 
ſich in letzter Zeit wieder manche Freunde. Denn handgewebte Stoffe 
find geſucht vor allem, wenn fie mit feinem, künſtleriſchem Geſchmack ge⸗ 
arbeitet wurden. Der Webſtuhl wird in manchem Haushalt wieder in Gang 
geſetzt, niemals zum Schaden der tätigen Frau. — Rechts: Schmuckſtoff: 
Traum in der Dämmerung Aufnahmen: Schule Reimann, Berlin 


Silbenrätſel 

Aus den Silben: a—ä— bach bi- ca 
char chen — dom —du—e—e—er —eu—geit 

gie - heu—i—jec - kiſch — kow land le 
ly —mor—na— na- ne—ne— ne- ni—ni 
pa- pi- rau re — rei —ro—ſal—ſe—ſe 
—ſe—ſo- theton tur -u- u- ver vec 
ſind 17 Wörter zu bilden, deren Anfangs⸗ 
und Endbuchſtaben, letztere von unten 
nach oben geleſen, einen Spruch ergeben. 
Bedeutung der Wörter: 1. Waſſermotor, 
2. Stadt in Schleſien, 3. franzöſiſch „mit“, 
4. Erdteil, 5. allumfaſſend, 6. Orient, 
7. Beiwort, 8. Stadt in der Niederlaufig, 
9. Mädchenname, 10. berühmter Konzert⸗ 
dirigent (7), 11. Nebenfluß der Weichiel, 
12. römiſcher Philoſoph, 13. Hauptſtadt der 
Ukraine, 14. Lohn der Schiffsmannſchaft, 
15. Zergliederung, 16. Klagelied, 17. Oſt⸗ 
ſeeinſel. 198 


Waagerecht: 1. Nordſeeinſel, 5. Flächenmaß, 
6, ital. Tonſtufe, 7. Stadt in der Schweiz, 10. Stadt 
im Belgien, 11. Zeitmeſſer, 12. Farbe, 13. Kriem⸗ 
dilds Mutter, 14. leichtes Ruderboot, 15. Zu⸗ 
Neigung, 20. Muſiker. Senkrecht: 1. Harlekin, u.. eee. 


portugieſiſcher Beſitz in Vorderindien, 3. Schiffs⸗ 8 N . 
jeite 4 Pfilnchener Maler (f. 7. alte Stadt am Auflöſungen aus voriger Nummer: 


Euphrat, 8. Fluß 9. Kö Silbenkreuzworträtſel: Waage⸗ 
i ‚8. zur Elbe, 9.Körperorgan, 16. Fluß worträtſel 
in Thüringen, 17. Windſtoß, 18. Vaterſtadt Abra⸗ recht: 1. Alchemie, 3. Simili, 5. Telephon, 


8 7. Nachbar, 9. Alſter, 10. Kaſſel, 11. Sakko, 
dams, 19. Umſtands wort. L. J. 12. Paſſe, 14. Holland, 16. Aloe, 18. Gekröſe. 
19. Tonnage. Senkrecht: 1. Almanach, 
Füllrätſel 2. Miete, 3. Siphon. 4. Liguſter, 6. Lepra, 
5 8. Barkaſſe, 9. Alkohol, 12. Paſſage, 13. Molo, 
er ee 15. Landenge, 16. Aſe, 17. Eton. 
a5 d—g 


et Silbenrätſel: 1. Okzident, 2. Rajah, 
kt 3 Dwina, 4. Naſſau, 5. Ulires, 6. Nargileh, 
Im nn 7. Genua, 8. Hoſpital, 9. Idiot, 10. Löwe, 
obo - per- II. fahnden: „Ordnung hilft haushalten“. 
t-1—r-r-j— Schlüſſelrätſel: 1. Garbe, 2. Sauer- 
1-1 -t— teig, 3. Tandem, 4. Charlatan, 5. Eden, 
t—t—u—m— 6. Radieschen, 7. Gaſſenhauer, 8. Dekan, 
ſind ſo einzu⸗ 9. Wucher, 10. Kabel, 11. Chianti, 12. De⸗ 
ſetzen, daß die menti: Und drückt dich eine Laſt auch 
waagerechten ſchwer, / Bedenke: Andre tragen mehr. 
Reihen Wörter Das Große Los: Luftſprung. 
— es Der Mann: Selbſgefällig. 
Pen: * Berühmter Komponiſt, 2. belgtiche LEN NEE TEL PEN SENT NETTES 
3 — 3. jüdiſcher Hoher⸗Prieſter, 4. europäiſcher Kupfertlefdruck und Verlag der Otto Elsner K.-G., 
gergſtaat, 5. ſalzſaures Ammoniak, 6. Aufruhr, Berlin S42. Derantwortlich für den Inhalt: 
erzeichnis. 118 Dr. Ernſt Leibl, Berlins Zehlendorf 


Unverlangte Einſendungen beziehungswelie Anfragen an die Schriftleitung können nur erledigt werden, wenn Rüdporto beigelegt wird 
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Bw | SPIELLEUTE 
SIND DA 


Es klingt ein Lied vom Hofe Die Kleider tragen Flicken. 
ſo traurig und ſo ſchwer, Sie fingen, doch mir ijt, 

als käm's landſtraßenmüde als ob im Lied ſie weinten, 
weit über Berge her. weil man ſie faſt vergißt. 
Jwei Muſikanten ſpielen. Verſchließt nicht eure Herzen 
Sie ſehn nicht ſauber aus. und öffnet eure Hand! 

Das kommt wohl von der Straße, Veelleicht biſt du ſchon morgen 


vom Gehn von Haus zu Haus. ein armer Muſikant. O. Hoyer 


Der Hund bettelt für ihn 


as Geſchrei der 

ſpielenden Kinder 
auf dem Hofe der groß⸗ 
ſtädtiſchen Mietskaſerne 
iſt mit einem Male ver⸗ 
ſtummt. Doch nur für 
einen Augenblick iſt 
Stille, dann hebt eine 
Ziehharmonika zu ſpie⸗ 
len an. Zuerſt eines der 
alten Volkslieder. Das 
ſchleicht ſich wehmütig 
ins Gehör und weckt 
Bilder von der rauſchen⸗ 
den Mühle im Grund und dem 
Mägdelein, das ſeinen Herz⸗ 
liebſten verloren hat. Doch dann ſchlägt 
die Muſik plötzlich um. Ein Schlager 


. Zwei „luſtige“ 
Muſikanten 


ſpringt auf und wie ich hinunterſchaue vom vierten Stock, drehen ſich unten die Kinder im Tanz. Selbſt die kleinſten treten 
tolpatſchig von einem Fuß auf den andern. And die Fenſter haben ſich geöffnet. Junge und alte Geſichter lachen hinab 
in den Schacht des Hofes. Für einige Augenblicke iſt eine Freude aufgegangen. Der kümmerliche Kaſtanienbaum, der ſo 
hoch gewachſen iſt, ſcheint im Schmuck ſeiner Blütenkerzen herrlicher zu leuchten. Und ſchließlich öffnen ſich auch die Hände 
zu einem kleinen Dank mit beſcheidener Scheidemünze. 


An den alten Höfen der Adligen und 
Fürſten trug die Muſik viel zur Verſchönerung 
des Lebens bei 
Er ſpielt zur eigenen Freude, der kleine »— 
ſchottiſche Dudelſackpfeifer 


Unten: Das Lied des blinden Spielmanns 
iſt im Hofe der Mietskaſerne ein freude⸗ 
bringendes Ereignis 


